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Die verhängnißvolle Frühpredigt. 
(Entlehnt.) 
C 
In der erſten Hälfte des ſechzehnten Jahr⸗ 
underts ſaß an einem trüben Novemberabend 
Joſeph Teichler, ein ruͤſtiger Schloflergefeil 
vor der Werkſtatt feines Meiſters in der Stad 
Löbau. 55 
Er war von Geburt ein Görlitzer, hatte 
ſchon in feiner, früheſten Jugend feine Eltern 
verloren, und — doch wir werden mit ſei⸗ 
nen erſten und dermaligen Verhaͤltniſſen am 
beſten bekannt werden, wenn wir uns jetzt im 


Geiſte zu ihm hin verſetzen, und ſein Selbſt⸗ 


geſpräch an jenem Abende mit anhören. 

Er iſt fo eben mit feinem Tagewerke fertig 
geworden, und wartet, auf der ſteinernen 
Bank ſitzend, auf die Rückkehr des Lehrbur⸗ 


Goͤrlitz, Donnerſtag 
ee BI FO I EN * 


Wetterwolke auf ſeiner Stirne. 


en 1ften April 1830. 


ſchen, den er fortgeſchickt hat, ihm aus dem 
naͤchſten Bierkeller einen ſtaͤrkenden Trunk zu 
holen. Denn ſchwer iſt ſein Tagewerk gewe⸗ 
ſen und er wuͤrde auch noch jetzt damit nicht 
fertig ſeyn, waͤre es nicht eben Sonnabend, 
wo beim n Tageshelle alles 
Werkzeug bis zum erſten Wochentage bei Seite 
gelegt zu werden pflegt. 5 

„Wo doch der Wetterjunge bleiben mag?“ 
hoͤren wir ihn ſprechen, und bemerken dabei 
zugleich eine fürchterlich drohende, aufſteigende 
a Faſt will 
mir vor Aerger der Appetit vergehen, und 
wenn er nicht bald kommt, ſo ſoll er gewiß ei⸗ 
nen Denkzettel von mir empfangen, den er in 
feinem ganzen Leben nicht wieder vergeffen wird. 
— Haͤtte ich in meiner Lehrzeit eben ſo ſaum⸗ 
ſelig ſeyn wollen, Donner und Wetter, wie 
wurde mir's ergangen ſeyn. Nun ja; ich war 


bin, und mußte Gott danken, daß mich Mei⸗ 
ſter Caspar Hanke in ſeine Werkſtatt aufnahm. 
Lieber Gott! als ich eben in die Lehre kom⸗ 
men ſollte, ſtarben binnen drei Wochen meine 
Eltern hinweg, und alles, was ſie mir hinter⸗ 
ließen, nahmen die boͤſen Schuldner dahin. 
Da ſtand ich nun faſt nackt und bloß; kein 
Menſch wollte ſich meiner annehmen; und ganz 
gewiß wuͤrde ein Taugenichts aus mir gewor⸗ 
den ſeyn, hätte ſich jener nicht über mich er⸗ 
barmt. — Was er doch machen mag, und 
auch Frau Judith? Leben ſollen Beide noch. 
— Nun, hoͤchſtens in vierzehn Tagen werde 
ich es erfahren, denn keinen Augenblick laͤnger 
bleibe ich in der Fremde. — Ihr Sohn Jo⸗ 
hannes wird gewiß auch in dieſer Zeit zurück⸗ 
kehren, wo es nicht ſchon geſchehen iſt. Wir 
traten vor vier Jahren zu gleicher Zeit unſere 
Wanderſchaft an. Es war am Tage Walpur⸗ 
gis. Die Alten begleiteten uns bis gen Reiz 
chenbach. O! ich weiß noch recht gut, wie 
ſie uns beim Abſchiede ſegneten. Ich konnte 
war den Johannes nicht leiden, da er mich 
bei jeder Gelegenheit meiner Armuth wegen 
demüthigte. Nun, vielleicht hat er ſich ges 
ändert. Er ſoll in Leipzig arbeiten, aber wie 
ich erſt kurzlich gehört habe, entſchloſſen ſeyn, 

in kurzer Zeit den Meiſter zu verlaſſen. — 
Wer's nur gewiß wüßte; wir koͤnnten Beide 
wieder ſo einwandern, wie wir ausgewandert 
ſind. Doch wie weit gluͤcklicher ſteht es um 
ihn als um mich! Er, das einzige Kind rei⸗ 
cher Eltern, wie lange wird's dauern, ſo wird 
es heißen: der junge Meiſter Johannes Hanke, 
und bald darauf: Jungfer Dorothea Roſen⸗ 
berg, feine Braut. Ich aber — du lieber 
Gott! — ich werde bis an mein Ende das 
Geſellenbrod eſſen muͤſſen; vielleicht wohl gar 
in ſeiner Werkſtatt! — Zwar habe ich mir 
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aber auch ein blutarmer Teufel, wie ich noch 


ein kleines Suͤmmchen erſpart, bin auch nicht 
abgeriſſen, wie ſo viele andere Wanderburſchen; 
aber was iſt das? Wie viele Jahre werde 
ich noch ſparen müffen, ehe ich fo viel habe, 
daß ich das Bürger: und Meiſterrecht erlan⸗ 
gen kann? — Und bei alledem giebt es keine 
zweite Dorothea Roſenberg; und die einzige, 
die es giebt, wird nicht von ihm laſſen wollen. 
— O wer doch an ſeiner Stelle waͤre! Der 
Gluͤckliche!“ i a 

Doch ſo eben kommt der Lehrburſche mit ſei⸗ 
ner Bierkanne geſprungen, und da wir gewahr 
werden, mit welcher drohenden Miene ſich der 
Schloſſergeſelle von ſeinem Sitze erhebt und 
wie er die kraͤftige Fauſt zuſammenballt, ſo 
wollen wir uns lieber fuͤr jetzt entfernen, bis 
das Ungewitter vorübergezogen ſeyn wird. 


2. 


Einige Tage darauf begleitete Joſeph Teich⸗ 
ler zwei Wanderburſchen, die von Prag ge⸗ 
kommen waren und ſich jetzt nach Dresden be⸗ 
geben wollten. 

Im Wirthshauſe des naͤchſten Dorfes, w 
ſie von einander Abſchied nahmen, ee 
einen der Wandernden bei, daß er ein Brief⸗ 
l bei ſich habe, welches er an jenen abgeben 

ollte. 5 
„Ei ſieh da, Camerad!“ rief er, indem er 
es hervorzog; bald hätt’ ich meines Auftrages 
vergeſſen. Da haſt du noch etwas zur Unter⸗ 
haltung, während du den letzten Krug auslee⸗ 
ren wirſt; und der Weg nach Hauſe wird dir 
gewiß auch kuͤrzer werden, da dich des Briefes 
Inhalt nun beſchaͤftigen wird.“ ” 
115 . 05 5 den Brief bekommen?“ 
ragte ihn Joſeph, der weder Handſchrift no 
Siegel kannte. 2 ® 5 } 5 
2 5 Ein Lehrburſche brachte ihn auf die Her⸗ 
berge,“ verſetzte dieſer,“ und bat uns, da 
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wir durch Loͤbau reiſen muͤßten, das Brief⸗ 
lein mitzunehmen. Er nannte wohl des Brief⸗ 
ſtellers Namen; aber wir koͤnnen uns Beide 
nicht mehr darauf beſinnen.“ 72270 
und ſomit trennten fie ſich von dem erſtaun⸗ 
ten Briefempfänger unter herzlichem Hand⸗ 
ſchlag, um ihren Stab weiter fortzuſetzen, ob⸗ 
gleich ein entſetzliches Schneegeſtoͤber vom Him⸗ 
mel herabfiel, das der Sturmwind den Wan⸗ 
dernden in die Augen trieb. 

Joſeph ſetzte ſich hinter den Tiſch, that einen 
kraͤftigen Zug aus feinem Bierkruge, nahm 
den empfangenen Brief zur Hand und erbrach 
ihn. Ein ihm unerklaͤrbarer Schauer durch⸗ 
bebte ſeine Glieder, als er nach der Unterſchrift 
ſah und da den Namen Johannes Hanke er⸗ 
blickte. Es dauerte mehrere Secunden, ehe 
er ſich entſchließen konnte, das Schreiben ſei⸗ 
nes Jugendfreundes zu leſen, von dem er nicht 
wußte, wie er nach Prag gekommen war. Die⸗ 
ſes aber lautete alſo: 


„Gott zum Gruß, mein lieber Joſeph Teich⸗ 
ler! und der Himmel verleihe, daß dir's recht 
wohl gehen moͤge, wenn du dieſen Brief be⸗ 
kommen wirſt. Es iſt mir eine große Freude 
dadurch zu Theil geworden, daß ich erfahren 
date, wo du jetzt arbeiteft und daß du geſund 

iſt. Mir gehet es auch nach Wunſche und ich 
moͤchte wohl gern noch laͤnger hier bleiben. Da 
wir aber, du und ich, ſeit vier Jahren und 
noch daruͤber in der Fremde ſind, ſo denke ich 
doch, daß es nun einmal Zeit iſt, in unſere 
Heimat zurückzukehren, und ich bin auch feſt 
dazu entſchloſſen, fo, daß ich den Sonnabend 
vor dem erſten Adventſonntage zu Goͤrlitz eine 
wandern werde, wenn mir, was Gott ver⸗ 
huͤte, kein Ungluͤck begegnet. Es wäre mir 
daher ſehr lieb, wenn wir Beide zugleich unſere 
Vaterſtadt wieder begrüßen könnten, wie wir 


ehemals ihr Valet geſagt haben. Sieh doch 
zu, daß du es moͤglich machen kannſt. Seit 
vierzehn Tagen bin ich hier in Prag. Wuͤßten 
es meine Eltern, fie würden gewaltig darüber 
zuͤrnen; aber ich wollte doch noch vor meiner 
Heimkehr dieſe herrliche Koͤnigsſtadt kennen 
lernen. Von Leipzig aus, wo ich vorher in 
Arbeit geweſen, habe ich an ſie geſchrieben, 
und ihnen gemeldet, daß ich bald nach Hauſe 
kommen wurde; und ſchon war ich auf dem 
Wege dahin, als ich mich verleiten ließ, einen 
kleinen Abſtecher hierher zu machen. Sie wer⸗ 
den ſchon ſeit vielen Tagen meiner Ankunft 
entgegen geſehen haben. — Nun, iſt dir's 
möglich, fo thue wie ich wuͤnſche, du alte, 
treue Seele! Reife nach Oſtritz zu und ſprich 
am Sonnabend vor dem Adventſonntage in 
der Kloſterſchenke von Sanct Marienthal ein. 
Entweder findeſt du mich da, oder du erwar⸗ 
teſt mich. Ich komme gewiß, darauf gebe 
ich dir mein Wort. O wie werden ſich Alle 
freuen, wenn wir ſo bruͤderlſch werden einge⸗ 
wandert kommen! Mein Vater will mir die 
Werkſtatt abtreten und ſich zur Ruhe ſetzen; 
und ſo waͤre denn auch fuͤr dich geſorgt, du 
arme Seelel du arbeiteſt als Geſelle bei 
mir, bis deine Sparpfennige hinreichend ſeyn 
werden, dir einen eigenen Feuerheerd zu bauen. 
Nun, willigeſt du ein, ſo reichen wir uns in 
zwölf Tagen einander bruͤderlich die Hand. 
Dein treuer Johannes Hanke.“ 

Als Joſeph dieſen Brief geleſen hatte, war 
er einige Minuten lang ganz außer ſich. Wie 
ein Fieberſchauer durchfuhr es ſeinen ganzen 
Koͤrper. Er fuͤhlte ſein Geſicht gluͤhen, als 
ob er vor dem friſch angeſchuͤrten Feuerheerd 
ftände. Eine Wuth bemaͤchtigte ſich ſeiner, die 
er durch Ausleerung ſeines Kruges zu loͤſchen 
ſuchte. Doch umſonſt; die Adern ſchwollen ihm 
nur noch mehr auf. f 


ee 


Da ergriff er feinen Stab, bezahlte den 
Wirth und verließ, ſich ſeiner kaum bewußt, 
das Schenkhaus. l f ar 

Fuͤrchterlich tobte der Sturm, wie in feinem 


Innern, ſo auch in der Natur; und ob er gleich 


anfangs nicht darauf achtete, ſondern pfeil⸗ 
ſchnell nach Loͤbau hin einherſchritt, ſo kam er 
doch endlich, trotz ſeines Kampfes mit demUnge⸗ 
witter, wieder zur Beſinnung; er fühlte ſich 
aber ſo entkraͤftet, daß er ſich einen Ort er⸗ 
fpähen mußte, wo er, von dem Sturmwinde 
geſchuͤtzt, einige Augenblicke ausruhen konnte. 
Die Mauern eines eingeaͤſcherten e nahe 
am Wege, gewaͤhrten ihm, was er ſuchte. 
Noch immer den Brief in der linken Hand 
haltend, ſtand er jetzt da, geſichert vor jenem, 
nur nicht vor dem Sturme des Herzens; doch 
war er jetzt im Stande zu denken und zu be⸗ 
ſchließen. 0 

„Verdammter Brief!“ rief er im heftigſten 
Zorn, und nachdem er ihn noch einmal gele⸗ 
fen hatte, zerriß er denſelben in unzählige 
Stücke und gab dieſe dem Winde preis. 

„Arme Seele?“ fuhr er fort; „ja, das 
weiß ich von ſelbſt, daß ich das bin, und du, 
hochmuͤthiger Bube! darfſt mich nicht erſt dar⸗ 
an erinnern. Doch das moͤchte noch ſeyn; 
aber ich ſein Geſelle werden? ums Wochenlohn 
bei ihm arbeiten? und wohl gar Dorothea 
Roſenberg als Frau Meifterin vor mir ſehen? 
— Nein, bei Gott! das iſt zu arg. Gluͤcks⸗ 
pilz du! biſt du fo übermüthig geworden? Ha 
warte, du ſollſt mich nicht ungeſtraft ſo ge⸗ 
foppt haben?“? r. 

Er ward jetzt nachdenkender, der Sturm 
im Herzen legte ſich; aber ein dumpfer Don⸗ 
ner rollte gleichſam in ſeiner Bruſt. Schreck⸗ 
liche Pläne wurden entworfen; denn der ehe⸗ 
malige Haß gegen den Jugendgefaͤhrten war 


in ihm mit rieſenhafter Stärke erwacht. Er 
dachte ſich lebhaft die gluͤckliche Lage deſſelben, 
und Neid geſellte ſich zum Haß und zur Er⸗ 
bitterung. Aber noch weit eindrücklicher als 
alles Andere wirkte auf ihn der Gedanke an 
Dorothea Roſenberg. 


Zwar wollten ſich auch beſſere Gedanken 
und Gefühle in ihm hervordraͤngen, wenn er 
zuruͤckdachte an empfangene Wohlthaten, und 
an die Pflicht der Dankbarkeit; oder wenn er 
uͤberlegte, daß ein hoͤheres Weſen uͤber ihm 
walte, das jede Miſſethat, ja ſchon jeden boͤ⸗ 
ſen Plan verabſcheue und beſtrafe; doch immer 
traten die in ſeinem Herzen erwachten Leiden⸗ 
ſchaften mit neuer Starke dagegen auf. 

Eben dachte er bei ſich: Nein, ich laſſe 
mich nicht aufs Neue demuͤthigen, entſtehe 
auch daraus was da wolle! Und glücklich will 
ich wohl auch noch werden. „Da verbreitete 
ſich mit einem Male ein blendender Lichtglanz 
unter dem ſchwarzen Gewoͤlke des Himmels 
und ein fuͤrchtlicher Donnerſchlag erfolgte gleich 
darauf, der ihn dermaßen erſchreckte, daß er 
faſt zu Boden geſunken waͤre. 

Da haͤtte er nun freilich denken ſollen: Der 
Herr iſt nahe; er ſpricht zu dit; er will dich 
warnen; aber der Schreck uͤbermannte ihn ſo 
ſehr, daß er mit groͤßter Eile ſeinen Zufluchts⸗ 
ort verließ und ſeinem Ziele entgegeneilte. 


Mit dem Donnerſchlage hatte ſich der Sturm 
gelegt und das Ungewitter war vorüber, nur 
noch zerſtreute Wolken flogen am blauen Abend⸗ 
himmel voruͤber, und hell funkelten die Sterne, 
als er zum Stadtthor hineintrat. Doch jer - 
heller die Sterne am Himmel funkelten, deflo 
mehr dunkelte es in ſeinem Herzen, und ſtatt 
des Abendſegens, den er bisher zu beten ge= 
wohnt war, dachte er in ſeinem Herzen: Jo⸗ 
hannes ſoll nicht umſonſt auf mich warten; 


beſſer aber wäre es für ihn, wenn er ohne mich 

in Görlig einzutreffen gedachte; meiner Rache 

würde er aber dennoch nicht entgehen. 
(Die Fortſezung folgt) - 


Vermiſchte Nachrichten. 
In der Nacht vom 21ſten zum 22ften Fe⸗ 
bruar iſt der bei dem Großherzoglich Olden— 
burgiſchen Hofe beglaubigte Koͤnigl. Daͤniſche 
Geſandte, Kammerherr v. Qualen, zu Eutin 
ermordet worden. Man fand denſelben am 
folgenden Morgen in dem hinter feinem Wohn— 
hauſe befindlichen Garten in feinem Blute lie= 
gend, das aus mehrern toͤdtlichen Wunden 
am Kopfe gefloſſen war. Der Moͤrder iſt noch 
unbekannt. Der Ermordete, ein Mann der 
allgemeine Achtung genoß, hinterlaͤßt eine Witt⸗ 
we mit 6 Kindern, welche ſich ſofort nach 
Kiel begeben haben. 
Am Aten März brannte zu Stolzenberg, 
Laubaner Kreiſes, das Gedingehaus und die 
Wohnung des Freibauerguts⸗Beſitzers Groh⸗ 
mann ab. Blos die mit Ziegeln gedeckte 
Scheune konnte gerettet werden. Die Entſte⸗ 
hung des Feuers iſt bis jetzt noch unermittelt 
geblia be.. Sarg 0 855 
Am loten März iſt das Wohnhaus des 
Haͤuslers Franz Hartmann zu Hennersdorf, 
Laubaner Kreiſes, aus noch unbekannter Ur: 
ſache abgebrannt. — 82 
Am 20ſten März erhing ſich der 25jährige 
Landwehrmann und Inlieger Johann Gotthelf 
Ullrich zu Nieder⸗Linda, Laubaner Kreiſes, 
welcher ſeit einiger Zeit ſich dem Trunk ergeben 
hatte. | 
Am 24ften März ward der feit den 23ſten 
Februar vermißte Inwohner Johann Gottlob 
Beſſer aus Stenker, an einer Hügellehne auf 
dem Rauſchaer Reviere todt aufgefunden. 


liſte diesmal weg 


Waheſcheinlich hat er ſich auf dem Wege nach 
Rauſcha, wohin er zuweilen ging, verirrt, 
mag vom Steigen im. tiefen Schnee ermattet, 


eingeſchlafen und fo erfroren ſeyn; denn die 


Stelle, wo er lag, iſt ganzlich auffer dem Wege. 
Aus Darmſtadt ſchreibt man unterm 26ften 


Februar: Bisher iſt es oͤfters vorgekommen, 


daß Steinklopfer an den öffentlichen Straßen 
durch die abſpringenden Steinſplitter ein Auge 
verloren. Der Großherzogliche Straßenbau- 
meiſter Koͤniger zu Friedberg hat eine Brille 
erfunden, deren Anfertigung in größerer An⸗ 
zahl von der Oberbaudirection bereits verfügt 
worden iſt. Sie hat mit einer gewöhnlichen 
Brille die groͤßte Aehnlichkeit, mit dem einzi⸗ 
gen Unterſchiede, daß die Stelle der Glaͤſer 
durch ein halbkugelfoͤrmiges, die Augen voll⸗ 
kommen ſchuͤtzendes feines Drathgeflechte ver 


treten wird. Mittelſt eines Riemens wird dieſe 
Schutzbrille angeſchnallt; ſie iſt ſo eingerichtet, 


daß ſie den Arbeiter auf keine Weiſe genirt. 

Bei dem Reſtaurateur Covis in London iſt 
ein muſikaliſches Billard aufgeſtellt. Es mu⸗ 
ſicirt während jeder Parthie, welche darauf 
geſpielt wird, zierliche Stuͤckchen. Intereſ—⸗ 


ſant iſt die Vorrichtung, daß nämlich bei ei⸗ 
nem Kiks ſchnarrende Pfeifen einfallen, beim 


Verlaufen eines Balles ein Gelaͤchter erſchallt, 
und beim Gewinn einer Parthie Trompeten und 
Pauken den Sieg verkuͤnden. Man muß drei⸗ 
fach fo viel bezahlen, als der gewöhnliche 
Preis beträgt, um auf dieſem Billard zu fpiee 
len. Der Eigenthuͤmer ſoll in weniger als drei 
Wochen das viele Geld, welches ihm dieſes 
Billard gekoſtet, verdient haben. R 


— — —ꝛ—ꝓ—ä——ä4ä 
Wegen 1 an Raum hat die Kir chen⸗ 
leiben muͤſſen, und ſoll im naͤch⸗ 

ſten Stuͤcke nachgeholt werden. ö : 
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Nachdem über den Nachlaß des hier verſtorbenen Juſtiz⸗Commiſſar Ra mi ſch der erbſchaftliche 
Liquidations⸗Proceß eröffnet und zur Anmeldung und Nachweiſung der Anſpruͤche aller etwanigen uns 
betannten Glaͤubiger ein Termin auf 1 Ann BAR | 
den 26ſten April 1830 N 
Vormittags um 10 Uhr, vor dem Deputirten Herrn Landgerichtsrath Richter angeſetzt worden, ſo 
werden diefe Gläubiger hierdurch aufgefordert, ſich bis zum Termine ſchriftlich, in demſelben aber 
perſoͤnlich, oder durch geſetzlich zuläßige Bevollmaͤchtigte, wozu ihnen beim Mangel an Bekanntſchaft 
die Herren Juſtizcommiſſarien Langer J., Langer II. und Höffner vorgeſchlagen werden, zu 
melden, ihre Forderungen, die Art und das Vorzugsrecht derſelben anzugeben, und die etwa vorhan⸗ 
denen schriftlichen Beweismittel beizubringen, demnächſt aber die weitere rechtliche Einleitung der 
Sache zu gewaͤrtigen, wogegen die usbleibenden aller ihrer etwanigen Vorrechte verluſtig gehen, und 
mit ihren Forderungen nur an dasjenige, was nach Befriedigung der ſich meldenden Gläubiger von 
der Maſſe noch übrig bleiben möchte, werden verwieſen werden, auch ihre Präclufion in Gemaͤßheit 
der Verordnung vom 16ten Mai 1825 ſofort nach abgehaltenem Termine durch Abfaſſung des Praͤclu⸗ 
ſionserkenntniſſes erfolgen wird. f a N ' 1 

Goͤrlitz, den 29 ſten December 1829. Königl. Preuß. Landgericht. 
si Bekanntmachung. men 

Zaum offentlichen Verkaufe des dem Baͤckermeiſter Carl Adam Maͤdler allhier gehoͤrigen un⸗ 
ter Nr. 587 gelegenen und auf 587 thlr. 15 ſgr. in Preuß. Courant gerichtlich abgeſchaͤtzten Hauſes 
im Wege nothwendiger Subhaſtation ift ein einziger peremtoriſcher Bietungstermin auf “= 
den Ifen May 1830 Vormittags um 11 Uhr 
auf hieſigem Landgericht vor dem Deputirten Herrn Landgerichtsrath Richter angeſetzt worden 
Kaufluſtige werden zum Mitgebot mit dem Bemerken hierdurch vorgeladen, daß der Zuſchlag an den 
Meiſt⸗ und Beſtbietenden, inſofern nicht geſetzliche Umſtaͤnde eine Aus nahme geſtatten, nach dem Ter⸗ 
mine erfolgen ſoll, daß der Beſitz dieſes Grundſtücks die Gewinnung des Buͤrgerrechts der Stadt Goͤr⸗ 
litz erfordert, und daß die Taxe in der hieſigen Regiſtratur in den gewoͤhnlichen Geſchaͤftsſtunden ein⸗ 
geſehen werden kann. 8 - 3 

Goͤrlitz, den ten Februar 1830. Koͤnigl. Preuß. Landgericht. 
a a ch t ⸗ Ge ſ u ch. 

Ein Rittergut oder eine andere bedeutende ländliche Beſitzung wird von einem cautions fähigen 
Oeconom zu pachten geſucht. Verpaͤchter werden hierdurch erſucht, ihre Adreſſe unter Angabe der 
Tachtbedingungen franco in der Expedition der Oberlauſitziſchen Fama abzugeben. 4 Ex 
Verpachtung der Brau⸗ und Branntweins Brennerei zu Kriſcha, 
A Goͤrlitzer Kreiſes. 7 

Vom iſten May e. a. iſt das Brau⸗ und Branntwein⸗Urbar auf dem Dominio Kriſcha, Goͤr⸗ 
litzer Kreiſes, anderweit zu verpachten, und hierzu ein Termin auf dem 18 ten April o. anberaumt, 
wozu Pachtluſtige hiermit eingeladen, und die Pachtbedingungen gleichzeitig bei der hieſigen Wirth: 
ſchafts⸗-Verwaltung einzuſehen ſind. 05 

Kriſcha, den 26ſten März 1830. er 
ä —— —ę— — —ñ — —— — —æʒäät ů— —- 2 . —— —¼ Ted 

Ein gut gebautes mafjives Haus mit 5 Stuben, 4 Kammern, einem Gewölbe, einem. Keller 
und Holzhaͤuſern, auch Obſt⸗ und Küchengarten iſt in Goͤrlitz, Veränderung halber, aus freier Hand 
zu verkaufen, und das Nähere daſelbſt in Nr. 759 auf dem Zöpferberge zu erfahren. 


Neu länder Gyps ⸗ Niederlage 


Da ich auch in dieſem Jahre wiederum den Verſchleiß des Neuländer Gypſes übernommen 
habe, fo will ich dieſes vorzuͤgliche Duͤngungsmittel beſtens anempfehlen. 


Es wird der Gyps, feingem hlen und trocken, in Tonnen à 5 Etr. zu dem alten Preife 
in meinem Wohnhauſe vor dem Brübehthöte RS 7 ſgr. 6 pf. gegen bare Zahlung verkauft, 
und iſt über dieſes pro Tonne 2 ſgr. Ladegeld zu bezahlen. ö 

Auch in Görlitz iſt davon eine Niederlage und wird die Tonne daſelbſt auf dem Stadt⸗ 


Keller unterm Rathhauſe zu 2 Thlr. 22 fgr. 6 pf. verkauft. a - 
Lauban, den 20. März 1830. 5 Chriſtian Gottfried v. Fiſcher. 


Zehn Stück raſeneichne Pfoſten zu 6 und 6 Ellen lang, Über eine Elle breit und 4 Zoll ſtack 
ganz trocken) find zu verkaufen. Wo? fagt die Expedition der Oberlauſitziſchen Fama. i 
Mit einem neuangekommenen wohlaſſortirten Lager von Zephir⸗Terneaux⸗ Wolle empfiehlt 
zu geneigter Abnahme 5 25 h. S dam. Schmidt in Goͤrlitz am usern. 
Eine ſchoͤne Auswahl von Gardinen-Franzen, gekloͤppelten Spitzen, verſchiedene Sor⸗ 
ten Baͤnder, Seide und Zwirn, Rauch- und Schnupftaback, Taſchen⸗, Tiſch⸗, Feder⸗ und 
Raſſiermeſſer, alle Sorten Scheeren, engliſche und deutſche Naͤh⸗ und Stricknadeln, fo wie 
mehrere andere Artikel, empfiehlt im Einzelnen und Ganzen zu billigen Preiſen. 8 
Goͤrlitz, den 1ſten April 1830. Auguſt Thieme, ’ 
Rn 24 4, am Ober: Marfte in der goldnen Krone. 
In Goͤrlitz ſteht ein Billard mit allem Zubehör zu verkaufen. Bei wem? erfährt man in der 
Expedition der Oberlauſitziſchen Fama. 
„wei freundliche Stuben, zufammen, oder einzeln, nebſt Zubehoͤr, wenn es verlangt wird, auch 
ein Gewoͤlbe oder Pferdeſtall dabei, iſt in Görlitz im Nr. 279 auf der Petersgaſſe von Johanni d. J. 
ab zu vermieten HE REN FI ’ ? 
A ine ſchoͤne lichte Stube iſt in Goͤrlitz an eine einzelne Perfon fogleich zu vermiethen; nöthigen⸗ 
falls auch eine Kammer dazu. Näheres in der Expedition der Oberlauſitziſchen? N 5 gen 
Bei Unterzeichnetem ſteht eine neue große Wäfch : Mangel nebſt Rolltüchern unter billigen Be⸗ 
dingungen für Jedermann zum Gebrauch. Die Rollſtube iſt ganz helle und bequem. 
2 Gbr am iſten April 1830. 110 Wender, Nonnengaſſe Nr. 77. 


U N Dienſt⸗ Ge ſuch. 12 
Ein junger verheiratheter Mann, der ſchon mehrere Jahre auf bedeutenden Gütern als Verwal⸗ 
ter conditionirt hat, ſucht als ſolcher wiederum ein baldiges Unterkommen; auch kann feine Frau die 
Viehwirthſchaft dabei übernehmen. Nähere Auskunft ertheilt die Expedition der Oberlaufigifchen Fama. 
Ein Schäfer wird geſucht zu circa 150 Stud Schaafen. Wo? ſagt die Expedition der Oberlau⸗ 
ſitziſchen Fama. — 5 
Ein mit guten Zeugniffen verſehener Schaafmenger kann zu Johanne d. J. auf einem Dominio 
ea einen Dienſt bekommen, und das Nähere in der Expedition der Oberlauſitziſchen Fama ers 

ahren. f a4 ae Naa N ’ 
Gefunden. Am Zöſſen März iſt in Görlig auf dem Sbermarkfe ein goldner Ring gefun⸗ 

den worden. Der Eigenthuͤmer kann denſelben gegen Erſtattung der Inſertions⸗Gebuͤhren in dem 

daſigen Wafſenhauſe wieder bekommen. 

an Am Montag in den Abendſtunden iſt ein junger Pintſcher⸗Hund mannlichen Geſchlechts, Stutz, 
mit meſſingnen Halsband, worauf der Name des Eigenthuͤmers und No. 272 beſindlich, entlaufen, 
oder wahrſcheinlich geſtohlen worden; wer zu dieſem Hunde wieder verhelfen kann, erhält nebft allen 
ſtggche 8 Unkoſten und Futtergeld noch ein ſehr gutes Douceur durch die Expedition der Oberlau⸗ 
iſche. ama. si ni 
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Oratorium. 
Ehrſſt, Grablegung 


von rech 


Tett. aus Klopſtocks Meſſas. 


Der Unterzeichnete beehrt fi hierdurch alle Freunde der A 
dieſer religiöſen Muſikfeier ergebenſt einzuladen, welche in der Char⸗ 
Woche, Montags den 5. April Nachmittags um 4 Uhr, in der hieſigen 
Haupt- und Stadtkirche, mit Unterſtützung ſammtlicher hiefiger und 
vieler auswärtiger Dilettanten, veranſtaltet werden ſoll. 

Bei der Feierlichkeit dieſer für jeden Chriſten ſo wichtigen Tage, 
und bei dem ſo vielfach bewieſenen Intereſſe für Kunſtſinn, wovon ich 
ſelbſt die erfreulichſten Beweiſe erhalten habe und wodurch ich mich zu 
dieſem Unternehmen beſonders ermuntert fühle, iſt gewiß die ungethellte 
Theilnahme zu erwarten, wodurch die re alter Beeren 
den reich belohnt ron würden. 


Einlaßkarten à 10 Sgr. (das halbe Dutzend zu 1 Ktble. 15 Sir, 
und Exemplare des Textabdrucks a 1 Sgr. find in der Bud, Kunſt⸗ 
und Muſikalienhandlung des Herrn Julien in 3 und bei Un⸗ 
terzeichnetem zu haben. 

Am Eingange findet kein Derbe Statt. 


Sorau, den 18. März 1830 ER 
F. ze. Y. Görmar | 
Organiſt an der hieſigen Hauptkirche. 
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